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Von Memphis

Unsichere Komponente

Es geht nicht darum schwul zu sein, oder nicht. Es geht darum sich auf Menschen
einzulassen und jemanden zu vertrauen.
Mir fiel es seit jeher nicht sonderlich leicht, mein Misstrauen gegenüber anderen
Menschen abzulegen. Wenn ich auf Personen zu gehe,dann immer mit dem Gedanken, sie
werden dich nicht leiden können, es sei denn du überzeugst sie vom Gegenteil.
Wie ich zugeben muss, ist das eine recht anstrengende Art zu leben und meistens sind mir
die Personen nicht wichtig genug um ihre Gunst erwerben zu wollen. Wenn ich wo neu
bin, warte ich auf eine Person, die mich vielleicht leiden könnte und wenn ich dies mal
gefunden habe, bemühe ich mich um niemanden mehr. Ich kann mich eh nur schwer auf
mehr als einen Menschen konzentrieren, fang schnell an, andere zu vernachlässigen.
Leider steckt auch in mir der leidige Wunsch jemand haben zu wollen, der mehr nur als
Freundschaft für mich empfinden kann. Jemand, der mich liebt, mir Komplimente macht
und mir das Gefühl gibt, gemocht zu werden.
In gewisser Weise bin ich schon immer in einem Dilemma dieser Art stecken geblieben. Ich
möchte keine neuen Menschen kennen lernen, habe schon einen Menschen, der wichtig
für mich ist, aber der nie mehr für mich empfinden könnte als Freundschaft. Und tief in
mir drin, sagt mir immer wieder etwas, dass man mich nicht lieben kann. Jeder der mich
näher kennen lernt, so nah, dass ich mehr von mir Preis gebe als ich sollte, wendet sich
auf kurz oder lang von mir ab.
Ich bin kein einfacher Mensch und werde wohl zu meinem Leidwesen nie einer werden.
Manchmal bin ich voller Bewunderung zu den Menschen, die trotz allem eine
Freundschaft mit mir tragen können. Ich erwarte nicht mal mehr von ihnen, dass ich mehr
verdient haben könnte als das.
Und so kämpft der Wunsch nach Liebe gegen den Hass gegen mich selbst. Meistens
gewinnt der Zweit genannte und es ist auch vernünftig. Denjenigen, den ich lieben
würde, könnte es mir sowieso nicht zurückgeben und müsste mich zwangsläufig
verletzten und das ist das was er am wenigsten wollen würde. Zumindest hatte er das
einmal zu mir gesagt.
Eigentlich bin ich ihm verfallen, trotz jedes hartnäckigen, logischen Verstandes, der mich
sonst davon abhält. Vielleicht kann man sich auch Personen wie ihm nicht verwehren.
Man sieht ihn und mag ihn. Zumindest ging es mir so. Wenn man mich fragen würde, was
es sei, könnte ich viel aufzählen und in hirnlose Schwärmerei verfallen, das werde ich
nicht tun.
Er ist einfach ein wunderbarer Mensch für mich und er kann mich leiden. Das muss
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reichen.
Vermutlich kommt bald der Punkt in dem ich ihn enttäuschen werde, um dann wieder
meiner Wege zu gehen, weg von Gefühlen, die ich nicht erwidert haben möchte.
Ich renne gerne vor ihnen weg, das ist ein Teil meiner Selbst, der dafür sorgt, dass man
sich doch einmal von mir abwendet.
Wahre Freunde würden über so etwas stehen, aber ich lasse ihnen nicht einmal die
Chance, genau solche für mich zu werden.
Mein Verhalten bestärkt mich natürlich noch mehr in meinem Glauben keine Liebe
verdient zu haben. Aber es ist doch auch so, ich zieh Menschen um mich herum runter.
Nach dem sie mich kennen geht es ihnen schlechter. Sie schieben es nicht auf mich, aber
ich sehe es.
Wenn sie dann von früher erzählen, von schönen Zeiten und sie ein Art Leuchten in den
Augen haben, waren es immer Zeiten, in denen sie mich noch nicht kannten.
Sie können sich wahrscheinlich auch nie direkt an Ereignisse erinnern, bei denen man
gemeinsam Spaß hatte. Ich glaube, sie bilden sich das sowieso nur ein, dass sie mal Spaß
hatten in meiner Anwesenheit, aber in jedem Fall nicht aufgrund meiner Anwesenheit.
Und trotzdem tut es doch weh, wenn ich mir bekannte Gesichter sehe und mich dann
bewusst von ihnen abwende, den Blickkontakt abbreche, kein Wort des Kennens über
meine Lippe bringe. Sie damit verletzte, was sie mir antun wollten.
Bald ist es wieder soweit. Ein Mensch ist mir so wichtig geworden, dass ich seine Existenz
kaum noch ertrage, weil er sie nicht mit mir teilen sollte und vielleicht auch gar nicht
will... 

„Was ist das für ein Bullshit?“, wutentbrannt schmiss der Junge mit der brauen
Wuschelmähne mein kleines, blau gebundenes Büchlein der Geheimnisse vor mich hin.
Wenn ich in schlimmen Selbstmitleidsphasen bin, schreib ich oft solche Dinge, ein
ganzes Buch voller Selbstmitleid und dummen, kleinen Geheimnissen.
Das er das jetzt alles gelesen hat, ist okay. Es ging in den Einträgen nicht um ihn. Es
ging dort um Menschen vor ihm. Ihm wäre vielleicht bald ein Eintrag dort gewidmet
worden, aber noch stand noch nichts von ihm darin. Aber es wäre nur eine Frage der
Zeit gewesen.
„Mein Leben.“, ich lächelte ihn an. Hätte ich im Moment mein Gesicht im Spiegel
gesehen, hätte ich bemerkt wie bitter es aussah, aber zum Glück blieb es mir erspart.
Das zornige Gesicht meines besten Freundes reichte mir zu dem schon völlig.
„Du kannst doch nicht ernsthaft so über dich denken?“, brüllte er. Sein Gesicht ganz
nah vor meines gebeugt. Rot vor Wut. Seine Augen waren etwas glasig. Es war nicht
nur Wut, auch Unglauben und vielleicht sogar ein bisschen Verzweiflung.
Als ich zur Antwort nur mit den Schultern zuckte, packte er mich gerade an diesen,
kam mir noch näher. Ich blickte ihn ausdruckslos an, mied noch nicht seinen
Augenkontakt.
Kurz schien es, als wollte er mir noch einmal etwas in mein Gesicht schreien, aber dann
ließ er mich los und drehte sich abrupt um. Seine Hände hatte er allerdings zu Fäusten
geformt. Sein Kopf nach unten gesenkt. Selbst wenn er mir nicht den Rücken zu
gedreht hätte, könnte ich seine Augen nicht mehr sehen, sie wären von seinen Haaren
verdeckt worden.
Kurz drehte er sich wieder zu mir, in seinen Augen glitzerten wieder Tränen. Er hatte
beim Lesen wohl geheult. Ich war nicht dabei, ich war duschen gewesen und hatte das
Buch nicht weggeräumt gehabt. Ich lese es gerne, wenn ich anfange zu vergessen, wer
ich eigentlich bin.
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„Liebst du mich?“, fragte er mit brüchiger Stimme.
Die Frage hätte ich eventuell erwarten könnten, aber ich tat es nicht. Schließlich war
der Text noch nicht auf ihn bezogen gewesen.
„Ist doch egal, wenn es so wäre.“ Begleitet von einem Schulterzucken. Ich konnte doch
nichts dafür, dass ich mich so wenig mochte, oder?
„Verdammte Scheiße! Nein, es ist nicht egal.“ War er so wütend über den Fakt, das er
einen schwulen Freund hatte, oder das mir meine Gefühle egal waren?
„Das bin doch nur ich. Außerdem geht es da gar nicht um dich.“ Meine Stimme war
noch immer völlig ruhig und kühl. Als hätte ich wirklich keine Gefühle. Und ich spürte
im Moment auch gar nichts, mein Körper war irgendwie taub, eigentlich alles an mir.
„Du tust so, als würdest du gar nicht zählen!“ Er schaute mich wieder direkt an,
braune, zornige Augen. Sie bohrten sich förmlich in meine. Schienen etwas zu suchen,
aber nichts zu finden. Es würde ihm eh nicht gefallen, wenn er was finden würde.
„Tu ich auch nicht. Ich bin unwichtig, glaub mir. Mein Verlust würde auch niemand
betrauern.“ Ich hab mir oft vorgestellt, wie es wäre, wenn ich einfach sterben würde.
Aber eigentlich wüsste ich niemanden der wirklich lange über mich trauern würde.
Nicht mal er, wie er jetzt so vor mir stand und sich sicher wäre, einen großen Verlust
zu erleben, wenn es mich nicht mehr gäbe. Er hat viele Freunde, überraschenderweise.
Normalerweise bin ich mehr mit Außenseiter befreundet, passen besser zu mir. Er
verbrachte zwar oft Zeit mit mir, aber das gilt für viele Menschen, um ihm herum.
Wahrscheinlich war er auch nur mit mir befreundet, weil er ein netter Kerl ist und
Mitleid hatte. Und wenn ich ihm jetzt unrecht damit tue, ist es egal, tu ich ständig.
„Natürlich!“, er schrie wieder und packte mich. Es tat mir leid, dass ich ihn so
aufwühlte, es war nicht meine Absicht gewesen. Aber daran könnte ich jetzt auch
nichts ändern.
„Du würdest nicht lange trauern.“ Schließlich war ich kompliziert, anstrengend und
einfach zu ersetzen. Er würde vielleicht erst mal eine kleine Lücke in seiner Zeit
haben, aber die könnte er sich relativ schnell stopfen. Der Gedanke schmerzte und
sollte genau das tun. Wenn es darum geht mich selbst fertig zu machen, war ich 1A
Spitzenklasse. War aber auch schon das einzige was ich konnte.
„Woher willst du das wissen?“
Wieder nur ein Schulterzucken von mir. Ich hätte ihm sagen können, dass es immer so
ist, wenn ich gehe. Schnell war ich sonst immer ersetzt. Aber ich mochte es ihm nicht
sagen. Er mochte nicht mit anderen Leuten verglichen werden.
Obwohl er meistens gut abgeschnitten hätte, wenn ich ihn verglichen hätte. Er ist der
Mensch, der mich bis jetzt am längsten ertragen hat und bei dem ich mir noch nicht
überlegt hatte, bald zu gehen. Das ich gehen würde, wusste ich zwar, aber es wäre
nicht so bald gekommen. Wenn das Gespräch jetzt nicht gewesen wäre. Irgendwie
macht es mich traurig, aber es ist nicht zu ändern und nichts zu verbessern.
Er hat angefangen im Zimmer auf und ab zu tigern. Mich bewusst nicht ansehend, weil
er sich gerade zu beruhigen versuchte. Eigentlich sollte ich jetzt etwas sagen, die
Situation entschärfen. Alles zurücknehmen was ich gesagt habe, was zwar nicht viel
war, aber doch anscheinend schwerwiegender als ich zu erst dachte. Ich könnte ihm
beteuern, dass die Phase in der ich das geschrieben habe schon längst vorbei ist. Das
ich mich mag, vor Gefühlen nicht wegrennen würde und er mein bester Freund
bleiben würde, nichts mehr, nichts weniger.
Lügen gehen mir leicht über die Lippen. Aber mir war nicht danach gewesen.
„Tut mir Leid.“ Es war ehrlich gemeint und nicht mehr wie ein leises Flüstern. In mir
machten sich nämlich langsam Gefühle breit. Ich zerstöre wieder erfolgreich eine

                http://www.animexx.de/fanfiction/128326/ Seite 3/6

http://www.animexx.de/fanfiction/128326


Außenwelt

Freundschaft und zwar bewusst.
„Was tut dir leid?“ Jetzt war es kein Schreien mehr, aber in der Stimme schwang ein
Zittern mit. Er hatte mit dem hin und her laufen aufgehört und blickte wieder zu mir.
„Das ich kein besserer Mensch sein kann.“ Ich lächelte wieder. Noch immer traurig.
Hätte aber nicht erwartet, dass er darauf reagieren würde. Generell hatte ich gar
nichts mehr erwartet.
„Wie kommst du überhaupt darauf, ein schlechter Mensch zu sein?“
„Erfahrung... Kenn niemand, den ich noch nicht enttäuscht oder verletzt hätte.“
„Das ist doch kein Grund, jeder tut das zwangsläufig mal!“, gab er zurück, wieder
aufgebracht von meiner Antwort. Er dachte wohl, das mehr dahinter sein müsste.
Ganz unrecht hatte er ja nicht.
„Wenn du meinst.“ Langsam wurde ich müde von dem Gespräch, so war das immer,
wenn bei mir Gefühle einsetzen, sie ermüdeten mich.
„Herrgott!“ Man konnte genau sehen wie machtlos er sich im Moment fühlte. Er
wusste nicht mehr was er erwidern sollte, wie er mich überzeugen könnte, das ich
doch ein guter Mensch bin. Da war eben das Problem. Ich bin kein guter Mensch,
deswegen konnte man es mir auch nicht beweisen. Das er sich so machtlos fühlte, war
nicht meine Absicht gewesen. Ich wollte ihn eigentlich auch nicht mit mir belasten.
Nicht in der Form. Jetzt war es allerdings zu spät.
„Was hat man dir angetan, dass du so geworden bist?“ Noch immer funkelten die
Augen voller Emotionen.
„Nichts, ich bin so... war es schon immer gewesen.“ Das stimmte zwar nur zum Teil, als
Kind war ich ein glückliches, aber irgendwann mal war es weg. Vielleicht war auch
einfach nur die Hormonumstellung Schuld, wer weiß, das Zeug stellt ja allerhand an.
Stille setzte nun ein, beunruhigende, erwartende Stille. Etwas müsste sie brechen.
Aber sie verharrte im Raum, bedrückend, erdrückend. Ich konnte spüren, wie noch
immer sein Blick auf mir brannte, aber ich schaffte es nicht, wieder Kontakt zu ihm
aufzunehmen. Konnte ihn nicht ansehen und im Moment wünschte ich mir nichts
mehr, als das er endlich gehen würde und dem allem hier ein Ende setzen würde. So
dass ich in Frieden wieder einen Menschen verlieren konnte, um mir zu zeigen, wer ich
bin.
„Und liebst du mich nun?“, seine Stimme klang etwas kratzig und die Frage war nicht
laut, eher ängstlich. Denn egal, was ich antworten würde, es würde alles ändern. Erst
jetzt wurde mir wirklich bewusst, wie gewichtig die Frage war. Und vorhin bin ich sie
nur so übergangen. War sie mir da egal? Vermutlich, da hatten noch nicht die Gefühle
eingesetzt.
Jetzt hatte ich Angst antworten zu müssen. Es könnte nur falsch sein, was ich sage
und auch nicht wahr. Damit sie der Wahrheit entsprechen konnte, müsste ich es erst
einmal wissen.
„Sag was.“, es klang verzweifelt und ich konnte es verstehen. Wenn ich in seiner
Situation wäre, würde ich nicht anders reagieren.
„Ich kann nicht.“, gab ich zu und es war mehr Ehrlichkeit darin, wie es in meinem
Antworten üblich war. „Warum ist es dir überhaupt so wichtig, das zu wissen?“
Gegenangriff war noch immer die beste Verteidigung und angegriffen fühlte ich mich
mittlerweile ziemlich. Ich hasste es Leuten mehr Einblick in mich gewähren zu müssen,
als ich selbst wollte. Außerdem interessierte mich das wirklich. Wollte er es etwa
wissen, um sein Ego zu schmeicheln? Nicht mal ein Junge kann ihm widerstehen? Oder
hatte er Angst um unsere Freundschaft? Begründet. Lange würde sie nicht mehr
leben können, leider.

                http://www.animexx.de/fanfiction/128326/ Seite 4/6

http://www.animexx.de/fanfiction/128326


Außenwelt

Er schien nicht mit der Frage gerechnet zu haben. Verwirrt blinzelte er. Er war irritiert,
dass sah man ihm deutlich an. Irritation war vielleicht besser als diese Verzweiflung
von vorhin, aber sie würde nicht lange halten, das wusste ich. Noch einmal blinzelte er
und wandte den Blick von mir ab. Er schien selbst nicht wissen, warum meine Antwort
so wichtig für ihn war.
Eine Antwort, die er von mir nicht bekommen würde. Ich sage nicht gerne Dinge, bei
denen ich nicht sicher bin, dass sie absolut gelogen oder absolut ehrlich sind. Um
genau zu sein, verabscheue ich es, wenn etwas unsicher ist. Das nagende Gefühl
zwischen Hoffnung und Verzweiflung, das Gefühl, dass ich wohl irgendwie in ihm
geweckt hatte. Und was mir aufrichtig leid tat. Ich wusste, dass er unsichere Dinge,
genauso wenig mochte, wie ich. Obwohl ich vielleicht genau das war. Ich machte
selten klare Aussagen, ich schwieg lieber darüber. Das verunsicherte andere oft, gab
aber mir Sicherheit.
Und hier stand er nun, gesenkter Kopf, seinen Blick zur Seite gerichtet, seine Hände
verkrampft in sein T-Shirt verkrallt und nicht wissend, was er sagen sollte.
Mein Gegenangriff hatte also funktioniert, er schwieg und fragte nicht mehr. Das war
gut, vielleicht. Ich fühlte mich ein bisschen schlecht deswegen. Er hatte es sicher nicht
böse gemeint, er hatte sich wohl nur Sorgen gemacht, um mich, unser Freundschaft.
Aber er hatte doch völlig falsche Schlüsse aus dem Geschrieben gezogen und nach
Dingen gefragt, die ich niemand wissen lassen will. Auch ihm nicht.
„Ich... also ich...“ Er stotterte. Das tat er selten. Es lag daran, dass er nicht wieder diese
Stille um sich haben wollte, aber auch nicht wusste, wie er antworten sollte. Ich hätte
ihn aufmuntern können, weiter etwas vor sich hinzustammeln, aber ich hatte mich an
die schweigende Stille schon gewöhnt, kam mit ihrer alles einnehmenden Macht klar.
Meistens.
Ich musterte ihn, beobachtete wie er weiter um Worte rang. Noch immer schaute er
nicht zu mir. Ich schien dabei zu sehr abzulenken. Aber plötzlich traf mich sein Blick,
ein Flehen lag darin. Ein Flehen, dass mir sagen sollte, dass ich doch einfach antworten
möge und meine Fragen vergesse.
Vielleicht hätte ich diesem stummen Flehen nachgegeben, wenn ich gekonnt hätte.
Aber ich konnte nicht und so wand er seinen Blick wieder von mir ab, schwieg
mittlerweile wieder.
Er hatte seinen Grund nicht heraus gebracht, einen Grund, den es nicht mal gegeben
hat.
Ich konnte sehen, wie er tief Luft holte, als wollte er sich zu etwas schwierigen
durchringen. Hatte ich vielleicht zu vorschnell aufgegeben, eine Antwort zu erwarten.
Hatte er wirklich einen Grund es wissen zu wollen?
„Okay, kurz und schmerzlos, bevor ich wieder den Mut verliere...“, seine Stimme
zitterte leicht. Er schluckte. Schien doch noch mit sich zu ringen. Ich blickte ihn nur
weiterhin schweigend an. Keine Reaktion. Ich wartete. Ich konnte auch ohne eine
Antwort leben. Schließlich spielte das Gespräch nicht mehr wirklich eine Rolle, es war
schon so soweit voran getrieben, dass ich wusste, dass ich ihn danach nicht mehr
kennen würde. Ihm einen Eintrag in meinem kleinen, blauen Buch des Selbstmitleids
widmen würde und dann ignorieren. Wie ich es schon so oft getan habe. Ich starrte ihn
weiterhin an. Die Antwort von ihm kam noch nicht. Sein Mut schien wohl nicht lange
gerecht zu haben. Armer Kerl.
„Ich, also, warum ich dich gefragt habe... warum es mir so wichtig ist...“
Ich hätte gerne die Augen verdreht, auf Grund des Gestammels, aber das wäre selbst
für mich taktlos gewesen. Ich sah, dass er sich abquälte, wegen mir für mich. Und
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eigentlich fand ich es unheimlich ... lieb von ihm. Aber was erhoffte er sich davon, mir
ehrlich zu antworten, wenn es ihm anscheinend so schwer fiel? Er hätte auch
schweigen dürfen. Und so im Nachhinein, hätte ich diese Variante auch bevorzugt,
vielleicht, zumindest kurz darauf.
„Ich... mag dich... irgendwie... also... anders... als... du weißt schon.“ Er war beim Reden
rot geworden. Was mir erst jetzt auffiel. Nun blickte er wieder zu mir, mit einem
schüchternen Lächeln im Gesicht. Langsam sickerten die Worten auch in meinem
Geist, verharrten dort kurz und zerliefen dann dort in heilloses Chaos. Er mochte
mich?!
„Fuck.“, war das Einzige was ich über die Lippen brachte. Leise und entsetzt. Das
machte doch alles so schrecklich kompliziert und unnötig. Jetzt fing ich an unsicher zu
werden, würde irgendwas in seine Worte hinein interpretieren wollen, das nicht da
war. Mir Hoffnungen machen, einmal die Chance zu haben, mich auf Gefühle
einzulassen, dass zu kriegen für was ich immer zu feige war.
„Du... du klingst nicht sehr begeistert.“, stellte er mit einer rauen Stimme fest. Was
hatte er erwartet?! Dass ich aufspringe, die Arme um seinen Hals schlinge und ihm
dann verkünde, dass ich ihn liebe, um ihn daraufhin stürmisch zu küssen? Seinem
Anblick nach, hatte er das. Er wirkte so niedergeschlagen von meiner Reaktion. Ich
wäre es sicher auch, aus diesem Grund ließ ich sowas ja bleiben. Aber manchmal war
er einfach zu naiv...
„Fuck...“, murmelte ich nochmals. Ich konnte seinen herzzereißenden Anblick nicht
mehr ertragen, ich zog meine Beine an, schlang meine Arme darum und lehnte meine
Stirn auf die Knie, wobei ich die Augen schloss. Es war so eine verkommene Scheiße.
„Ich geh jetzt wohl besser...“ Seine Stimme nahm ich nur noch am Rande war, auch,
wie er sein Zeug hastig in seinen Rucksack stopfte und fast fluchtartig mein Zimmer
verließ.
Fuck. Fuck. Fuck.
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